Der folgende (neu formatierte), aus der Berliner Zeitung vom 9. November 2011 übernommene Artikel zeigt die 
‚Nachwehen’ sowohl des Buches von Henry Leide, als auch der seinerzeitigen Stasi-Untersuchungen im Vorfeld des 
Prozesses gegen Heinz Barth. Auffällige Angaben im Artikel sind SE, ein Kommentar erfolgt am Ende. Der 
Text steht in unmittelbarem Zusammenhang mit Teil IIIb, S.36/37. 


Brandenburg 
Nur zugeschaut 
Von Katrin Bischoff und Jens Blankennagel 


Die Stasi deckte mutmaßliche Kriegsverbrecher wie Willi B. - obwohl sie von deren Beteiligung am Massaker 
von Oradour überzeugt war. 


Manchmal können Bücher doch etwas ändern. Etwa das Buch „NS-Verbrechen und Staatssicherheit” von Hen 
Leide. Der 46-Jährige ist Sachbearbeiter in der Rostocker Außenstelle der Stasi-Unterlagen-Behörde 


Sie 


richten sich gegen sechs einstige Angehörige der Waffen-SS, die am 10. Juni 1944 am Massaker im französischen 
Oradour-sur-Glane beteiligt gewesen sein sollen. Die SS ermordete damals 642 Zivilisten. Einer der mutmaßli- 
chen Kriegsverbrecher, der 86-jährige Willi B.[eier], wohnt bei Bad Freienwalde (Märkisch-Oderland). 

„Er und ein inzwischen verstorbener SS-Mann hätten schon in der DDR vor Gericht gestellt werden müssen”, 
sagt Leide. 1983 wurde einem der Befehlshaber für das Massaker, dem einstigen SS-Obersturmführer Heinz 
Barth, in Ost-Berlin der Prozess gemacht. „Die Stasi hatte die anderen beiden als Zeugen verhört und als Mittäter 
eingestuft” 


„ sagt Leide. Doch nur Barth wurde angeklagt und zu lebenslanger Haft verurteilt. 


Stasi-Akte zum ehemaligen SS-Mann aus Brandenburg 


(Ausschnitte aus Stasi-Dokumenten zum Fall, die im Artikel schlecht zu lesen waren und hier restauriert eingefügt wurden) 


Zusauhenfassend ist fsstzustallen, daß dis beiden gerannıen 
pok-Birger dringend verdächtig sind, an 10. 6. 1944 urbwitam 
teilig an der Vernichtung des Yorfee Bradsur-sur-Glene aliya- 
wirkt zu haben, inden 


Ausschnitt aus der Stasi-Akte zu Willi Beier und Rudi Altkofer: 
„Zusammenfassend ist festzustellen, daß beide genannten DDR-Bürger 
dringend verdächtig sind, am 10.6.1944 arbeitsteilig an der Vernichtung des 
Dorfes Oradour-sur-Glane mitgewirkt haben, indem 
- Altkofer in Kenntnis der bevorstehenden Mordaktion das Dorf gemeinsam 
mit weiteren Tatkomplizen absicherte, um Fluchtversuche seitens der Dorf- 
bewohner zu unterbinden, 
- Beier, ebenfalls in Kenntnis des bevorstehende Massakers, zunächst an der 
Zusammentreibung von Ortsbewohnern teilnahm und anschließend mit die 
Kirche umstellte, um Frauen und Kinder an Fluchtversuchen aus der Kir- 
che zu hindern.” 


u in Kannenie dar bevarstehenden Hördaktion das darf 
gekagan nit weiteren Fatkanpiiven abzicharte, um Flucht- 
i Verzuche seitens der irtbnichrer zu unterbinden; 


- - Eu ebünfells in Komtnis dag bevargtekenden Hassakarar 
Zunsahst on der Zuaainenttreitung von Örtsbewöähnetn tafinahr 
nd anschiteßend niz die Kirche unstellte, un Frauan und 
Binder an Fluchtversurhen aus. dar Kirthie zu hindern, 


4. be a A wi ge Ausschnitt aus der Stasi-Akte zu Willi Beier und Rudi Altkofer: 
E Pe ” „Aus den genannten Gründen wird vorgeschlagen: 


= nech vor dem Abschluß. dis Erotttlisgsverfahrens gegen BRTH, 
Reinz gager die Verdächtigen ieieniere er Emmen Srasttlunge- 


vortaliren sinzwirtten und eic zu änheftioren, 


- noch vor Abschluß des Ermittlungsverfahrens gegen BARTH, 
Heinz gegen die Verdächtigen Altkofer und Beier Ermittlungsver- 
fahren einzuleiten und sie zu inhaftieren, 


-die Ermittlungsverfahren schnellstens in der HA IX/AG VgN zu 
bearbeiten und zum Abschluß zu bringen und 

- sie aus rechtspolitischen und prozeßtechnischen Gründen zusam- 
men mit dem Ermittlungsverfahren gegen BARTH an den Staats- 
anwalt zur Anklageerhebung zu übergeben.” 


= die, Erssreiumseverfahren schnatlsteng in: der BA EX/A& Vogt 
zu beszbaitün und zum Abe zu bririgen und 


- "ae sus: rechtspotsrtschug. uf brozeß: ken Gründen: zum 
Suter nit den Ernbreiungesihrfeiren ı Zeklre BARTH. an den shaätem 
öieelt zur AnkLogeetehing zu Slergekin, 


1 UUUUT? 
lichkeit auch Vertraser. uastiichen ee teilschuen 
werden, besteht dee eitehr, dan) die Vorgspannten Tetracheh 
snehsontera dir er  EEFRER dis do 
ntsbraucht uarden; ziel in dor a nasslhe AktuyLräten zu 
erlgunan sind, dis tatsschlfchen feschiiens in Dragair zu 


werfäls ohen, 


Ein Ausschnitt aus einem DDR-Dokument, das die Entschei- 
dung in Hinblick auf die weitere Verfolgung der beiden DDR- 
Bürger benennt „...auch Vertreter westlicher Massenmedien 
teilnehmen werden, besteht die Gefahr, daß die vorgenann- 
ten Tatsachen insbesondere durch Massenmedien der BRD 
gegen die DDR mißbraucht werden, zumal in der BRD mas- 
sive Aktivitäten zu erkennen sind, die tatsächlichen Gescheh- 
nisse in Oradour zu verfälschen.” | 


1 Diese ‚massiven Aktivitäten’ bestanden in Herbert Taeges Buchveröffentlichungen und dem einen oder anderen Artikel in der Ka- 
meradenpostille der SS, ‚Der Freiwillige’. Die DDR sah selbstredend die bekannte Darstellung der Geschehnisse als verbindlich 
und gerichtlich bestätigt an, ‚revisionistische’ Interpretationen hingegen sich vor allem bemühten, die SS vom Makel der befoh- 
lenen Ermordung der Frauen und Kinder zu befreien. 


Der Grund für die ? 
. „Ein inter- 


nationaler Aufschrei des Entsetzens wurde befürchtet, wenn die DDR hätte zugeben müssen, dass es noch mehr 
SS-Täter gibt. Also wurden sie laufen gelassen und ihre Taten verschwiegen”, so Leide. 

Die Stasi-Akten, die der Berliner Zeitung vorliegen, belegen Leides Einschätzungen. Willi B.[eier] und der bereits 
verstorbene Rudi A.[Itkofer] aus Sachsen waren von Mitarbeitern des Ministeriums für Staatssicherheit (MfS) 


Anfang der 1980er-Jahre als Zeugen gegen Heinz Barth vernommen und auch überwacht worden. Laut Stasi sol- 
HERE vi; 2.1eicr hatte ‚zunächst an der Zusammentrei- 


bung von Ortsbewohnern” teilgenommen und die Kirche umstellt, „um Frauen und Kinder an Fluchtversuchen 
aus der Kirche zu hindern”, so steht es in den Akten. Die SS hatte alle Frauen und Kinder in das Gotteshaus ge- 
trieben und die Kirche angezündet. 


(Der originale Bildkommentar im Artikel) 
SS-Mann Heinz Barth 
wurde als Einziger in Deutschland wegen der 


Bu 


Kriegsverbrechen in Oradour verurteilt. (Foto: dpa) 


| B.[eier] hatte in seiner Vernehmung bei der Stasi zugegeben, in Ora- 
‚| dour gewesen zu sei. Er war damals 18 Jahre alt, sein Dienstrang bei 
der Waffen-SS entsprach dem eines Gefreiten. Eine aktive Beteili- 
") gung an der Ermordung der Dorfbevölkerung stritt er ab. Er gab an, 
dass er mit „weiteren Kameraden meines Zuges einen uns zugewie- 
senen Abschnitt des Ortes durchsuchen und dabei eventuell aufge- 
spürte Personen festhalten” musste. 


|| In einer Schmiede soll er von seinem Vorgesetzten Barth den Be- 

fehl erhalten haben, einen Mann zu erschießen. „Ich sträubte mich”, 
erklärte B.[eier] Daraufhin habe ihm Barth mit dem Kriegsgericht 
gedroht. Barth hingegen bestritt dies im Verhör. Keiner seiner Un- 

| tergebenen habe in Oradour einen Befehl verweigert. Die Einheit, in 
= a der auch B.[eier] war, habe die Kirche umstellt und Fluchtversuche 
Bez En 4 verhindert. 


Glaubt man den Akten, schaute und hörte Willi B.[eier] nur zu, wie die Dorfbewohner ermordet wurden. Er habe 
„Schreie und das Jammern in der Kirche” gehört, dann Schüsse, dann brannte die Kirche. Er sah zwar, dass seine 
Kameraden Benzin verschütteten, wer aber die Kirche angezündet und wer geschossen hat, sah er angeblich nicht. 
Willi B.[eier] kam im September 1944 in US-Gefangenschaft, 1946 kehrte er nach Hause zurück und wurde fünf 
Jahre später Mitglied der Nationaldemokratischen Partei Deutschlands (NDPD). 1966 wurde der gelernte Rinder- 
züchter Gemeindevertreter. Er sprach im Verwandtenkreis nicht über seine Zugehörigkeit zur Waffen-SS. Doch 
nicht immer verschwieg er seine Biografie. In dem Ermittlungsverfahren gegen Barth erfuhr die Stasi, dass sich 
ihr Zeuge 1961 im Braunkohlenwerk Laubusch, in dem er damals tätig war, einer Raumpflegerin als einstiger An- 
gehöriger der SS zu erkennen gab. In der Operativen Auskunft zu Willi B.[eier] heißt es dazu: „Er beschimpfte in 
ihrer Gegenwart den Leiter des Wohnlagers als ‚arbeitsscheues Element‘ und meinte ‚ich war früher bei der SS 
und mit solchen Leuten haben sie früher was ganz anderes gemacht‘. Als die Raumpflegerin sagte, dass der Lager- 


leiter ihr Ehemann ist, entschuldigte sich B.[eier] sofort.” 
inen Ta, nachdem der Kirche Leide schreibt dazu in seinem Buch: „Ein Vorschlag der HVA, gegen 


diese sich selbst belastenden zwei DDR-Bürger ein Ermittlungsverfahren einzuleiten, wurde abschlägig beschie- 
den.” Ob Willi B.[eier] jemals belangt wird, ist unklar. Die Staatsanwaltschaft, die gegen ihn wegen des Verdachts 
zur Beihilfe zum Mord ermittelt, lässt prüfen, ob der 86-Jährige überhaupt vernehmungsfähig ist. 


Kommentar: Ein wichtiger Artikel, der zeigt, wie auch Henry Leide im Prinzip denkt. Daß sein Buch etwas bewirkt 
habe, mag dahinstehen. Was die erwähnte Staatsanwaltschaft anbelangt, könnte man vermuten, es handele sich um die 
in Dortmund ansässige Behörde mit Andreas Brendel als Leiter. Damit könnte man dem Artikel entnehmen, daß Bren- 
del aufgrund des Buches von Leide auf Willi Beier - Rudi Altkofer war bereits unter der Erde - aufmerksam geworden 
war und sich anschickte, diesen zu vernehmen, wenn Beier denn noch vernehmungsfähig wäre. 

Daß allerdings in den über die Jahre angehäuften Ermittlungsakten der Dortmunder Stelle bereits Kopien der Stasi- 
Vernehmungen von Beier und Altkofer vorlagen, dürfte mindestens Brendel bekannt gewesen sein. Aber Unkenntnis 
ist ebenfalls nicht ganz auszuschließen. Wie dem auch gewesen sein mag: offensichtlich sollte 2011 die Sache ins Rollen 
kommen. 

Henry Leide äußert sich so, wie man es auch von Staatsanwalt Brendel aus der Oradour-Doku von 2014 kennt: diese 
Leute müssen noch vor den Richter, koste es was es wolle und sei die Beweislage auch von Beginn an noch so dünn. 
Daß sie selbst versicherten, nicht an Morden beteiligt gewesen zu sein, ist erwartbar, müßte folglich durch Beweisma- 
terial oder Aussagen anderer nachgewiesen werden. Daran haperte es aber mit Sicherheit. 


Bei Werner Christukat - man erinnert sich - ging die Sache denn auch schief. Das zuständige oberste Gericht lehnte 
die Eröffnung eines Verfahrens letztgültig ab, Brendel und sein tüchtiger Spezial-Ermittler Kommissar Willms hatten 
umsonst alles mögliche unternommen, um ‚Beweise’ und ‚belastendes Material’ zusammenzustellen, waren umsonst 
selbst noch zu den Ruinen von Oradour gereist, um sich ein persönliches Bild zu verschaffen. 

Ob auch bei Beier, der in der verfügbaren Kompanieliste als ‚Krankenträger’ beim Kompanietrupp firmiert, eine sol- 
che Entscheidung des Gerichts ergangen wäre, darf vermutet werden. Was tatsächlich aus der ‚Ermittlungssache Bei- 
er’ wurde, entzieht sich der Kenntnis des Verfassers. Aber genug davon... 

Der Artikel ist, wie zu erwarten, keine ganz sachgemäße Darstellung, sondern die kurzgefaßte ‚offizielle’ Erzählung 
des Geschehens. Erwartungsgemäß wird ein weiteres Mal der ‚Vernichtungsbefehl von Beginn an’ angenommen. Alle 
sonstigen Differenzierungen in der Angelegenheit würden ja in der Tat auch zu weit führen und nur Verwirrung ent- 
stehen lassen. Sie dürften zudem mit einiger Wahrscheinlichkeit den beiden Journalisten niemals bekannt geworden 
sein. Deren Informationsquelle mag die 1984 erschienene Schrift von Przybylski & Busse ‚Mörder von Oradour’ gewe- 
sen sein. Man kann dies verstehen, es ist ja auch nur ein Zeitungsartikel, der schon bald vergessen ist; journalistisches 
Tagesgeschäft eben. 

Was wichtig bei dem Artikel in Hinsicht auf seine Bebilderung ist: Es erscheint das Foto, welches im Teil IIIb mit aller 
Vorsicht als eine mögliche Fälschung diskutiert wurde. Obwohl einschränkend gesagt werden muß, daß es im Artikel 
um Willi Beier und Heinz Barth geht, nicht um die Weiterungen in Sachen Otto Kahn, ist eine Überraschung doch un- 
freiwillig gelungen: Die Bildunterschrift dieses Fotos (dpa) spricht (der in der Mitte sitzen soll), son- 
dern allein von Heinz Barth (links) und (zwei) ! Bei Przybylski & Busse war dies noch anders. 


Sie hatten Barth und Kahn Son auf einem Foto, nämlich genau diesem erneut publizierten, präsentiert und per 


wanna. 


